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Leserbriefe stellen keine re-
daktionellen Meinungsäußerun-
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wählt und geben die persönli-
chen Ansichten ihres Verfassers
wieder. Die Redaktion behält
sich Kürzungen vor.

Die Stadt Büren will ihre Fried-
hofsgebühren überprüfen und denkt
über Verkauf oder Verpachtung der
Friedhofskapellen in der Kernstadt
und in Steinhause nach. Derartige
Pläne stoßen bei diesem WV-Leser
auf Skepsis.

Sind denn eigentlich so einige
unserer gewählten Gemeinde- und
Stadtväter und -frauen von allen
guten Geistern verlassen? Da wird
– und das war nicht ein verspäteter
Aprilscherz, den man noch hin-
nehmen könnte – ganz öffentlich
ein Thema angeschoben, auf das
ein normaler Mensch nicht ohne
weiteres kommen würde: Verkauf
oder Verpachtung der Friedhofs-
kapellen!

Der einzige Grund ist der: Wie
kann sich die Gemeinde von einer
Verpflichtung lösen oder drücken,
die keine volle finanzielle Deckung
einbringt? Zunächst kann man ja
versuchen, die Gebührenschraube
zu drehen, was in angemessenem
Rahmen wahrscheinlich sogar hin-
genommen werden würde. Was
man sich da aber für Büren und
Steinhausen hat einfallen lassen,
schlägt allerdings dem Fass den
Boden aus, nämlich für die Sarg-
unterstellung von 7,50 Euro pro
Tag nunmehr 74 Euro. Für die
Nutzung der Kapelle, also die letz-
ten Stunden mit dem Verstorbenen
von bisher 67 Euro auf für viele
Bürger unerschwingliche 289
Euro. So sieht Bürgernähe aus!

Denken vielleicht diese Damen
und Herren noch einmal daran,
was sie so alles vor der Wahl ver-
sprochen haben, nämlich die Inte-
ressen der Bürger wahrzuneh-
men? Gehört vielleicht dazu, dass
Bürger, die in christlicher Verant-
wortung ihren lieben Verstorbenen

die letzte Ruhe auf dem Friedhof
der Gemeinde mit einem würdigen
Abschied in der geschmückten
Trauerhalle verschaffen wollen,
nun geradezu geschröpft werden,
wobei die bisherigen Kosten der
Gemeinde um 102 Prozent und so-
gar 431 Prozent erhöht werden?

Und nun will man jetzt offenbar
auch einen Verkauf oder eine Ver-
pachtung ins Auge fassen. Ist im
Stellen wohl etwa schon der Ge-
danke aufgetaucht, gleich den gan-
zen Friedhof zu verscherbeln? Ab-
gesehen davon, ist jedem klar, dass
ein Pächter Gewinn machen will,
was gleichbedeutend mit der Betä-
tigung der Gebührenschraube ist.

Unabhängig von diesen finan-
ziellen Dingen ist aber doch wohl,
dass in einer christlich geprägten
Landschaft in Deutschland – und
dazu gehört immer noch unser Pa-
derborner Hochstift – die Achtung
vor allem, was den letzten Weg
unserer Verstorbenen, ihre Toten-
ruhe und deren Zelebration be-
trifft, als ein ehernes Kulturgut be-
trachtet wird. Alles das einem auf
Gewinn gedrillten Gewerbebetrieb
zu überlassen, und das nur »um
des schönden Mammons willen«
wäre, – mindestens für mich – zu-
tiefst unchristlich.

Sicherlich muss eine Gemeinde
versuchen, den öffentlichen Haus-
halt auszugleichen – keine Frage,
aber man könnte ja auch das Bei-
spiel anderer Gemeinden überle-
gen, zum Beispiel das Rathaus zu
verkaufen und dann wieder anzu-
mieten. Auch pompöse Bauvorha-
ben – und in Büren wird ja zurzeit
auch gekämpft – etwas preiswerter
zu gestalten, aber: Finger weg von
unseren Friedhöfen!

WOLFGANG SCHARNWEBER
 Salzkotten

Nicht
wegducken

Der Rat der Stadt Paderborn hat
die Streichung von Lorenz Kardinal
Jägers aus der Ehrenbürgerliste ab-
gelehnt. Dazu folgende Meinung

Als kath Religionslehrer i.R.
macht mir zweierlei zu schaffen: 

1. Die Bistumsleitung scheint
sich aus der Angelegenheit heraus-
zuhalten. (...) Ob sie will oder nicht,
sie nimmt politisch Stellung. Sie
soll dem Rat der Stadt ja nicht kon-
kret sagen, was er zu entscheiden
hat. Sie ist es aber dem christli-
chen Anspruch schuldig, zum Ver-
halten ihres ehemaligen Repräsen-
tanten Stellung zu beziehen. (...)
Eine Kirche, die sich 70 Jahre da-
nach noch immer nicht zu klaren
Worten entscheiden kann, verliert
ihre Glaubwürdigkeit. 

2. Zum Ratsbeschluss: Sich auf
formales Verschwinden der Ehren-
bürgerschaft mit dem Tod des Be-
troffenen herauszureden, wenn es
um politische Verantwortung geht
– warum, warum ducken sich er-
wachsene Menschen weg?

ROBERT LÜHKER
Paderborn

Wir fühlen
uns betrogen

Ausgewiesene Parkplätze waren gesperrt

Über die Parkmöglichkeiten für
Autofahrer in Paderborn ärgert sich
dieser Leser aus Lippe:

Am 21. Mai bin ich mit meiner
Frau zu einem Arzttermin nach
Paderborn gefahren. Eingangs Pa-
derborns wird man mit guten Hin-
weisen über Parkmöglichkeiten in-
formiert. Da wir immer zum Ma-
spernplatz fahren (Nähe der Arzt-
praxis) freuten wir uns über den
Hinweis, dass es dort 340 freie
Parkplätze gibt. 

Angekommen, die große Entäu-
schung. Der größere Teil, wahr-
scheinlich die ausgeschilderten
340 Parkplätze, waren gesperrt
wegen einer Veranstaltung in der
Paderhalle. Genutzt wurde er
durch die Veranstaltungsbesucher
aber nur zu einem Drittel, alles an-
dere war leer, aber eben gesperrt.

 In der Innenstadt einen Park-
platz zu suchen, ist sicher keine
Empfehlung, also haben wir es ge-
macht, wie viele andere. Wir ha-
ben auf der gegenüberliegenden
Parkfläche am Randstreifen, halb
auf dem Gehweg stehend geparkt.

Hier habe wir übrigens noch nie
Fußgänger gesehen, da die meis-
ten Autofahrer über die Parkfläche
zur Innenstadt gehen. Meinen
Parkzettel für 4,50 Euro   habe ich
natürlich ins Auto gelegt.

 Nach etwa einer Stunde habe
ich nachgesehen – und siehe da, es
befand sich bereits ein Knöllchen
hinterm Scheibenwischer. Es wur-
de zwar nicht korrekt, aber auch
nicht verkehrsbehindernd geparkt.
Mein Besuch bei der Bußgeldstelle
im Rathaus war erfolglos, aber die
Mitarbeiterin hat mir freundlich
erklärt: falsch geparkt ist nun mal
falsch geparkt. 

Wir halten es allerdings für
einen Fehler der Stadt Paderborn,
da man deutlich auf 340 freie
Pakrplätze am Maspernplatz hin-
wies, anschließend aber sofort den
Ordnungsdienst dort Knöllchen
schreiben ließ. Auch so kommt na-
türlich eine Stadt zu Geld. Ich hoffe
es wird zum Wohle der Paderbor-
ner Bürger beitragen. Wir fühlen
uns allerdings betrogen.

ROLAND ELLERMEIER
  Dörentrup

Zu wenig Toiletten
Kritik am Bierfest in Schloß Neuhaus 

Folgende Beobachtung hat dieser
Leser beim Bierfest in Schloß Neu-
haus gemacht:

 
Bestes Wetter, gefühlte 30 Bier-

stände und jede Menge durstige
Väter (Männer). Allerbeste Stim-
mung. Bis – ja bis »Mann« dann
doch irgendwann einmal zur Toi-
lette muss. Sagenhafte drei Toilet-
tenwagen, davon einer nur für
Frauen, was absolut in Ordnung
ist. Aber insgesamt sechs Urinale
für sehr, sehr, sehr viele Männer ist
dann doch mehr als lächerlich (das
war wohl vor zwei Jahren ähnlich
und man hat nichts daraus ge-
lernt).

Ergebnis: Zwei lange Schlangen
vor den zwei Toilettenwagen, und

rund um die Börse wurde nahezu
jeder größere Baum oder Strauch
»in Anspruch genommen«, um das
dringende Bedürfnis zu erledigen.
Sicher nicht die richtige Vorge-
hensweise, aber – bei dem ganzen
Bier – durchaus verständlich. Aber
ist das eines Schloßgartens wür-
dig?

Also liebe Veranstalter: In einer
solchen Atmosphäre kann und
darf es so etwas nicht geben. Unser
überreglementierter Staat schreibt
ja sonst immer alles vor, aber da,
wo es nötig wäre, scheint er ge-
schlafen zu haben. Beim nächsten
Mal bitte besser machen.

PETER BERHORST
 (und 7 weitere Väter)

  Salzkotten
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Finger weg
vom Friedhof
Leser wehrt sich gegen private Kapelle
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Kleinsten. Nicht alle Kinder »freu-
en sich, mal einen anderen Kinder-
garten zu sehen« und spielen lie-
ber in ihrer gewohnten Umgebung.

Schade ist, dass die zum Ende
des Kindergartenjahres traditio-
nell stattfindenden Feste, Ausflüge
und Veranstaltungen zunächst ein-
mal ausfallen und noch nicht fest-
steht, ob und wann diese nachge-
holt werden. (...) Selbst wenn jetzt
alles nachgeholt wird, werden
nicht alle Kinder daran teilnehmen
können weil sie vielleicht schon im
Urlaub sind.

Unverständlich finden wir auch,
dass als Streikstandorte die Kin-
dergärten gewählt wurden. Gegen
wen wird denn eigentlich ge-
streikt? Gegen die Eltern? (...)
Letztendlich werden höhere Ge-
hälter zu höheren Elternbeiträgen
führen und wir Eltern sind die
Leidtragenden.

Ein kurzfristiger Eintritt vieler
Erzieher/-innen in eine Gewerk-

schaft erscheint hektisch und über-
stürzt. Vielleicht wurde die Aktion
hochgeschaukelt und nicht alle ak-
tuell Streikenden sind wirklich aus
Überzeugung dabei. (...)

Eine zehnprozentige Gehalts-
erhöhung ist utopisch und von den
Kommunen nicht tragbar. Sinnvoll
wäre eine Forderung nach leis-
tungsgerechterer Vergütung, z. B.
für Leitungspositionen, Zusatzqua-
lifikationen oder gute Arbeitsquali-
tät in den Einrichtungen, die durch
den Träger regelmäßig kontrolliert
und bewertet wird. Die Verhand-
lungspartner hierfür sind aber
nicht in den Kommunen zu finden,
da die Tarife bundesweite Gültig-
keit haben. Arbeitsverweigerung
ist keine Lösung, denn wie heißt es
so schön: redet darüber.

ELKE CARL, RAMONA KÖHLER,
SANDRA LANGER, MANUELA
PLESSER, GISELA SIEWERS

Leiberg

In Sorge um Oberntudorf
Durch den Autobahnzubringer,

den Airport Paderborn-Lippstadt
und Windkraftanlagen sieht diese
Leserin den Ortsteil Oberntudorf
über Gebühr belastet:

Zubringer, Flughafen, Wind-
krafträder – alles um Oberntudorf
herum. Wir haben in nächster Nä-
he den Flughafen. Wir haben uns
nie beschwert. Wir haben den Zu-
bringer, der fast neben unserem
Dorf herführt. Tag und Nacht
schallt der Lärm ins Dorf. Wir ha-
ben uns nie beschwert. Warum
wird nicht endlich mal ein Lärm-

schutz errichtet? Und nun als i-
Tüpfelchen noch Windräder in un-
mittelbarer Nähe, deren Standort
doch wohl jeder Beschreibung
spottet, deren Nähe und Dorf und
Höhe so geplant wird, wie es ge-
fällt.

 In einem Dorf so, im Dorf dane-
ben so hoch. Windenergie – in Ord-
nung, aber alles um ein Dorf he-
rum? Weht der Wind nicht auch
anderswo? Und vor allem nicht so
nah an einem Ort?

Ein großes Dankeschön an die
Stadtverwaltung und andere mit
Verantwortliche. Man kann gut

planen, wenn man nicht direkt be-
troffen ist. 

Die meisten Eigentümer, leider
einige auch aus nächster Nähe,
wohnen so weit entfernt, dass sie
von dem Lärm der Windräder
nicht gestört werden und ihre Le-
bensqualität nicht leidet. Eine feine
Sache ist das.

Es wurden Bürgerabende, Ver-
sammlungen, Sitzungen und ande-
res mehr veranstaltet – wofür?
Was hat sich geändert? Wer ersetzt
uns den Wertverlust unserer Häu-
ser? Wer baut noch in der Nähe
dieser Räder? Wer erstattet uns bei

einem Verkauf den nicht mehr zu
erzielenden realen Preis? Was ist
mit der Grundsteuer?

Liebe Verantwortliche, noch ein-
mal: Windenergie ist in Ordnung.
Aber das, was Ihr da vorhabt mit
unserem Dorf, ist nur noch zum
Weinen. An die, die planen, inves-
tieren, bauen, profitieren: Für Tie-
re wird ein Standort geändert. Ist
ein Mensch weniger wert? Es sieht
ganz danach aus.

 Das musste mal gesagt werden.

URSULA WESSEL
Oberntudorf

Die Windkraft ist ein Dauerstreitthema im Kreis Paderborn. Überall ste-
hen die Anlagen oder werden geplant. Für viele ist die Schmerzgrenze

lange überschritten. Sie sehnen sich nach Ruhe und freien Landschaften.
 Foto: Jörn Hannemann

Überall im Kreis Paderborn streiken derzeit Erzieherinnen aus kommuna-
len Einrichtungen.  Foto: Jörn Hannemann

Verdienen unsere
Kinder diesen Streik?

Zum Streik der Erzieher im Pader-
borner Land folgende Lesermeinung
aus Bad Wünnenberg-Leiberg:

Es ist sicherlich so, dass die An-
sprüche an den Beruf des Erzie-
hers / der Erzieherin in den letzten
Jahren stark gestiegen sind, die
Gehälter jedoch nicht. Für einen
kurzen Warnstreik haben be-
stimmt die meisten Eltern Ver-
ständnis, ein unbefristeter Streik
geht jedoch zu Lasten der berufstä-
tigen Eltern und vor allem der Kin-
der.

Im Leiberger Kindergarten
herrscht eine sehr gute Atmosphä-
re, sowohl im Kindergartenteam
als auch in der Zusammenarbeit
mit den Eltern. Dies merkt man
auch daran, dass Eltern sich bei
Festen und Aktionen immer wie-
der gern bereit erklären zu helfen.
Es ist also keinesfalls so, dass wir
die Arbeit dort nicht genügend
wertschätzen. Insgesamt herr-
schen in unserem Kindergarten
beste Rahmenbedingungen: mo-
derne Räumlichkeiten, vielseitige
Ausstattung, ein guter Betreuungs-
schlüssel, engagierte Eltern. 

Wenn jetzt allerdings noch nicht
absehbar ist, wann mit einem
Streikende zu rechnen ist, sollten
die Streikenden auch bedenken,
wem Sie damit schaden. 

Berufstätige Eltern können, so-
weit es ihnen möglich ist, ihre Kin-
der für einige Tage von Großeltern,
Freunden und Bekannten betreuen
lassen. Aber über einen längeren
Zeitraum wird sich wohl niemand
dazu bereiterklären. Dazu kommt,
dass nicht jeder diese Möglichkeit
hat. Es ist auch so schon schwierig
genug, den Jahresurlaub so zu pla-
nen, dass alle kindergartenfreien
Tage abgedeckt sind.

Dankenswerterweise gibt es in
der Stadt Bad Wünnenberg Notfall-
gruppen. Dies ist natürlich für die
Kinder ein Ausnahmezustand.
Fremde Kinder, Räume und teil-
weise sicherlich auch Erzieher/in-
nen verunsichern vor allem die

Arbeitsverweigerung ist keine Lösung – lieber miteinander reden


